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Einblicke

Was ist Innenleben ?

Wird es vie lleicht gar nicht durch die Physio

nomie einer W ohnland schaft, einer Tisch

lam pe, eines Kaffeet isches sicht bar? Ist das,

wa s wir wahrn ehmen, ni cht nur ein ku lt ure l

ler Typus, die Physion omie eines koll ekti ven

Geschmack s, eben einer Wohnkultur in all

ihrer Banalit ät - weit weg vo n dem, w as ei

ge nt lich das Innenleben ist.

Nein , w ir vermut en vie l mehr dahinter . Denn

fü r uns ist jede Wohnung ein Ort verborge

ner Untaten, Lüste un d Laster: die Küche des

Hausmüllproduzenten , die Sonnenbank des

Energieverschw enders, d ie Schlafpfühl e pe r-

vertierter ode r verk lem mt er Sexuali t ät , der

Schreib tisch des Steuerhint er ziehers . Lauter

potentiell e kon spira ti ve Treffpunkte - oder

zumindest Spieg el der Seele - ge nauer, der

deu tsch en Seele, des deutschen schlecht en

Gewissens . Und das geht niemanden etwas

an. Schließli ch geni eßen wir Datenschutz .

Niemand dar f sich ung ebet en dazu vermes

sen, uns zu kenn en, gar zu er ken nen.

Mind estens sechs M illion en Deutsche ge

speic hert in den vo rsint f lut lichen Kart ei

käst en und Aktenordnern der Berlin er Nor

mannenstraße. Sind Sie wirkli ch sicher, ob

nicht auch Ihr Nam e, Ihre Haarfarbe, Ihr

Scheitel dort verm essen ist?

Und wie, we nn Sie es nie erfahren wü rden?

Welche Behausungen sind di es, d ie Renata

St ih in den letzten W ochen und Mon ate n 

stets bew affnet mit de m Fotoapparat und

einem verdächtig riesige n Obje kt iv - insp i

ziert hat? Sind Sie siche r, daß ni cht vi ell eicht

auch Ihre da run te r ist' Sehen Sie nach,

schauen Sie g rü nd lich, denn Sie müssen erst

de n ko nspirativ-perspektivi schen Standort

entta rne n: vo m Bal kon ode r Dach gege nü

be r, aus dem Gebüsch hervor, vo n der Tele

fon zell e vor Ihrer Haust ür .

Verstohlene Blicke in geheimer Mission

A llzu verfü hrerisch ist der rasche KI

schlußauf den rom antischen Blick: der 5

gel durchs Fenster als Blick auf die Seele?

versperrte Blick als Rät seldes objekt iv ier

Subjekts? Nein, so einfach ist es n icht.

Denn di e Bil der vo n St ih lehren un s, '

nicht das Int erieur die Seele enthü llt, 5

dern viel meh r die A rt und Weise , wie sie

zu verschli eßen trachtet.

Was wir vo n allem sehen, sind Mau<

gr aue Verputze, scheußli che Nachkr iegs

saden, verschat tete hermetische Wä r

techni sch fu nkt ion al absch ließba r wi e

Tresorr äume der Deutschen Ban k. Wi e B

kiers hüten wi r de nn auch mit absu r

Gründlichkeit d ie vermeintlichen Sehe

unserer Privat sphäre. Auf daß kein e nocl



d wi e, w enn Sie es nie erfa hren w ürden?

.lche Behausungen sind dies, die Renata

) in den letzten Wochen und M onat en 

ts bewaffnet mit dem Fotoapparat und

em verdä chti g riesigen Objekt iv - inspi

rt hat? Sind Sie sicher, daß ni cht viel leicht

.h Ihre darunter ist? Sehen Sie nach,

auen Sie grü nd lich, denn Sie müssen erst

) ko nspirativ-perspektivischen Standort

:tarnen: vom Balkon oder Dach gegenü

r aus dem Gebüsch hervo r, von der Tele

ize lle vor Ihrer Haustür.

Verstoh lene Blicke in gehe imer Mission

Al lzu verführerisch ist der rasche Kurz

schlußauf den romant ischen Blick: der Spie

gel durchs Fenster als Blick auf die Seele? Der

versperrte Blick als Rätseldes objekt iviert en

Subjekts? Nein, so einfach ist es nicht.

Denn die Bilder von St ih lehren uns, daß

nicht das Interieur die Seele ent hül lt , son

dern vielme hr die Art und Weise, wie sie sich

zu verschließen t rachtet .

Was wi r vo n allem sehen, sind Mauern ,

graue Verp utze, scheußliche Nachkri egsfas

saden, verschattete he rmetische Wände,

te chnisch f unktional abschließbar w ie die

Tresorr äume der Deut schen Bank. Wie Ban

kiers hüt en wir denn auch mit absurder

Grü nd lichkeit die vermeint lichen Schätz e

unserer Privatsphäre. Auf daß keine noch so

bescheidene Anteilnahme dara n Zinsen

nach außen trüg e.

W ir lassen es nicht draußen in der We lt w ir

ken und wa lte n, d ieses Innenl eben, w ir hü 

ten es vie lmehr, w ie alte Mütterchen ihre

Kriegsg roschen im Strickstrumpf oder unter

der Matraze aufh eben und am Ende ihre s Le

bens vergessen, wo sie es deponiert haben.

Was offenba ren die verst ohlen gestoh lenen

Blicke der Renat a St ih? Die Neug ier zwingt

den Blick du rch die Ritzen und Spalten ver

bunkerter Wände hindurch in die erleuc hte 

te n Innenräume. Doch was wi r sehen, ist

kaum die vollstä ndige Physiognomie eine s

Raumes, nu r Versat zstücke , Bruchte ile dar

aus, versperrt durch Zwischenwä nde, zu

schw ache Beleucht ung, dichte Vorhä nge;

Anhaltspu nkte zur weiteren Verrechn ung

mit der jew eiligen subjektiven Erf ahru ng.

Und schon sit zen wir in der Falle, den n ohn e

dessen recht gewah r zu werden , sehen wir

nu r uns selbst : Das Unvo llstän dige wi rd zum

Spiege l oder zur Pro jekti onsfl äche der eige

nen Phant asie - üb rigens ein jahrhunder

tealtes Prinzip der Kunst; das »lnf init o« als

Tor zur Unendlich keit der Vermutunge n und

Ah nun gen.

Eswird also nicht nur unser Voyeurismus ent

larvt - w ie gerne w ären w ir doch alle Stasi

Spit zel gewese n - , vie lmehr ist es die Ab

grün digkeit unserer eigenen Phantasien,

denen uns diese Aufnahmen ausliefern .

Enttäuscht von der f ehle nden An schaulich

keit, gewöhnt an die umfassende Bilde rf lut

voll st ändi ger Illusionen, tappen wir in die

Fall e unserer eigenen boden losen Phant a

sien übe r bü rgerl iche Geheimnisse.



»Fenster zum Ho i«

Natürl ich denkt ma n glei ch an Hitchcocks

Klassik er, indem es selbst der mi t exqui sit

te urer Schönheit bewaffneten Grace Kelly

nicht gelingt , den Blick ihr es Freundes, des

bewegungsunfähig eingegipsten Report ers,

auf sich zu ziehen . Selbst aktionsunfä hig,

ble ib t ihm nur die passive Verfo lg ung seines

unmittelba ren Gegenü bers. Verschantzt h in

ter dem Vorh ang der eigenen Behausung,

starrt auch er gebannt durch die Linse seines

gewalt igen Fotoobj ektives Durch Beinbru ch

vorübergehend gehindert am Weitbl ick,

projiziert er die Abgründe seiner Phantasie

auf di e gegenübe rliegende Hauswan d, auf

di e vermeint l ichen Schlüssellöcher.

Währ end abe r fü r Hit chcock noch der Hin

terh of , also die dem öffent lichen Blick ver -

sperrte Perspekt ive, Sinnb ild spieß ig-ab

gründige r Gehe imnisse w ar, w agt Renata

Stih auch den fr ontal en Blick.

Was w ir aus vielen Bildern erfahren, ist

zunächst auch der Abschluß zur Straße, Häu

serf ro nt en, die vo r allem Mau erw erk mit

mißtrauisch klein en Fenstern oder klini sch

verk linke rte Wände zeigen .

Doch schl ießl ich ist es gerade diese Herme t ik

der Ab grenzungenund Ausg renzungen, ge

rade dasVerlö schen de r Lichter, die den Blick

in die dunkle Kam mer eigensinniger Projek

t ionen öffnet . Wahrn eh mung wird also zur

Int erpret ati on- und di e Interpretat ion läßt

nur noch eines zu : das Verb rech en, und den

Versuch, es zu verheimlichen.

Ab weisend, kalt, ja unmenschlich und let z

Iich un behaust , heiml ich unheim lich ersche i

nen uns die se Heim e und un barmherzig

schluß folgern w ir auf die verworf en- ver 

w erf liche Heimatl osigkeit unserer Verhal

t ensbed ürfn isse.

So zw ingen uns die Einblicke der Renata Stih

nur eine Sch lußfo lge rung auf: Let ztl ich

bleibt nicht s priva t , die Muster unseresWelt

bil des und unseres Mens chenb ildes wieder

spiegeln sich in unseren Mutmaßun gen .

Solvei g Weber

10 11



lußfol gern wir auf die verworfen - ver

rfli che Heimatlosigkeit un serer Verhal

,sbedürf nisse.

zwi nge n uns die Einblicke der Renata Sti h

. eine Schlußfo lgerung auf : Letztl ich

ibt nichts pr ivat, die M ust er unseresWelt 

I es un d unseres Men schenbildes wi ede r
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Innere Angelegenheiten und Voyeure der Absenz

"Was nennt man beobachten?

Ungefähr dies:

Sich in die günstige Lage zu versetzen,

gewisse Eindrücke zu empfangen,

mit der Absicht etwa sie zu beschreiben.«

Ludwig Wittgenstein

All jenen, die sich mit den vielfältigen Be

deutungen der modernen Kunst befassen

wollen, gab der Künstler Ad Reinhardt ei

nen , auf den ersten Blick etwas merkwürd i

gen Rat: Sie sollten nicht darauf schauen,

was ein Künstler macht, sondern eher dar 

auf, was er/sie nicht macht, sich also mehr

konzentrieren auf das, was sie nicht sehen,

als auf das, was sie sehen .

Die Einmischung in innere Angelegenheiten,

die Ausstellung der Fotosequenzen von Re

nata Stih, ist eine Verführung in die Einblicke

nicht in das, was man nicht sehen darf, son

dern, genauer gesagt, in das, was man nicht

sehen kann : Hier wird der Blick nicht so sehr

an die Präsenz, vielmehr auf dasAbwesende,

auf eine, dem Sehen immanente Absenz ge

richtet.

Was man in diesen Bildern tatsächlich er

blickt, ist nicht das, was man in ihnen zu se

hen glaubt. Versucht man nämlich genau zu

schild ern, was sich dem Blick bietet, wird

man nirgendwo einen Beweis, eine Bestäti

gung für jenen -unheirnllchen- Eindruck fin

den, der uns sofort Filme von Hitchcock, An

tonionis -Blow Up<oder David Lynchs ,Tw in

Peaks: assoziieren läßt. Man ist geneigt, über

die Häuser zu reden und über die kle inbür

gerliche Einrichtung der alltäglichen Wohn

kultur, die sich hinter den Mauern verbirgt. 12

Aber die Bilder verstecken nichts, sie der

auf. Wir erkennen die Eck- und Reihen

ster. manchmal von außen und öfter vo i

nen beleuchtet oder erstarrt , erfroren ir

hellblauen Umgebung. Daher könnte

die gewisse Coolness als das Resultat

schickten Farbkalküls auffassen. Das IA

abgeseh en von ein paar Details, die

durch manche Fensterscheibe unseher

Auge faßt, ziemlich alles, was sich dem

unmittelbar bietet. Und dennoch 

sieht mehr, d.h . all das, was nicht da ist

schäft igt uns mehr als das Vorhandene:

ist zur Frage nach einem Täter und Ind

verlockt, obwohl kein Verbrechen vorl

nicht einmal eine Spur davon oder ein

we is wie jener, der noch hinter dem (

loch Duchamps zu finden ist. Trotzdem

13 jiziert man stets mehr hinein, hat Scha



eure der Absenz

die Präsenz, vielmehr auf das Abwesende,

f eine, dem Sehen immanente Absenz ge

ltet.
IS man in diesen Bildern tatsächlich er

rkt, ist nicht das, was man in ihnen zu se

n glaubt. Versucht man nämlich genau zu

.ildern, was sich dem Blick bietet, wird

In nirgendwo einen Beweis, eine Bestäti

ng für jenen sunheimlichenr Eindruck fin

n, der uns sofort Filme von Hitchcock, An

iionis >Blow Upe oder David Lynchs -Twin

aks- assoziieren läßt. Man ist geneigt, über

, Häuser zu reden und über die kleinbür

rliche Einrichtung der alltäglichen Wohn-

ltur, die sich hinter den Mauern verbirgt. 12 13

Aber die Bilder verstecken nichts, sie decken

auf. Wir erkennen die Eck- und Reihenfen

ster, manchmal von außen und öfter von in

nen beleuchtet oder erstarrt, erfroren in der

hellblauen Umgebung. Daher könnte man

die gewis se Coolness als das Resultat ge

schickten Farb kalküls auffassen. Das wäre,

abgesehen von ein paar Details, die man

durch manche Fensterscheibe unscharf ins

Auge faßt, ziemlich alles, was sich dem Blick

unmittelbar bietet. Und dennoch - man

sieht mehr, d.h. all das, was nicht da ist, be

schäft igt uns mehr als das Vorhandene: Man

ist zur Frage nach einem Täter und Indizien

verlockt, obwohl kein Verbrechen vorliegt,

nicht einmal eine Spur davon oder ein Hin 

weis wie jener, der noch hinter dem Guck

loch Duchamps zu finden ist. Trotzdem pro

jiziert man stets mehr hinein, hat Schaulust

an Verbotenem und an gestohlenen Blicken.

Tatsächlich sieht man in der Ausstellung nur

die Aufnahmen der im Bildausschnitt wohl

plazierten Gebäudefragmente. Man kann

feststellen, daß sie aus unterschiedlichen

Blickwinkeln - von der Seite, von oben oder

frontal- gesehen worden sind , jedoch schon

der Versuch, über die Aufnahmed istanz eine

Aussage zu machen, ist schw ierig . Die Ent

fernung zu den Objekten sieht zwar ver

traut, sicher und immer gleich aus. Die

Größen und Maßverhältnisse von Gebäuden

scheinen jedoch mit diesem Wahrnehmen

nicht deckungsgleich zu sein . Man wird ver

lassen von dem Vertrauen in die eigenen Au

gen, nicht weil alles unübersichtlich ist, son

dern weil dort, wo das Auge hinsieht, der

Blick nur das sieht, was ihm fehlt.

Laut Slavoj Zizek ist hier die bekannte

Lacansche Dialektik des Auges und des

Blickes am Wirken: In dem, was wir sehen,
steckt immer ein Punkt, von dem aus uns das

Bild selbst ansieht, eine Stelle, an der wir

selbst schon in das Bild eingeschrieben sind...

Im Bild, das ich sehe, gibt es immer einen

Fleck, wo ich nichts sehe, gerade weil mich

von dort aus das Bild selbst ansieht. Niemals

kann ich das Bild an der Stelle sehen, von der

aus es mich anblickt, d.h. Sicht und Bild sind

grundlegend dissymetrisch...

Diese Stelle scheint Renata Stih in ihren Bil

dern zu veranschaulichen und das Fehlende,

das Nicht-Vorhandene, Ab wesende, das was

man nicht sieht, konstitutiv für die Wahr

nehmung zu machen und unsere Betrach 

tung in Selbstreflexion zu verwandeln .

Renata Stih unterstützt und ironisiert die

Annahme von Voyeurismus zugleich . Daß

•



w ir Häuser w ie Gucki s (als Blickkäfi ge) be 

tr acht en, macht sie uns kla r, ind em sie un s in

di e Rolle verset zt , di e wir ihr unte rst ellen .

W ir we rden zum heiml ich genießende n Be

obachte r eine r verbotenen, int imen Hand

lung, in der wi r uns selbst ertappen: Wi r

erwarten eine Einsicht in die nicht er laub ten

Tat en, die die Künst lerin mi ttels Fotoap parat

an den and eren, unbekannten und unwis

senden Tät ern begangen hat . Was uns zur

Schau kommt , sind aber nur kl are, glä nzen 

de Farbabbildungen. Der Blick in die Bildräu

me von Renata Stih zwingt uns, unsere An 

nahme n zu korrig ieren: Unsere Versuchung,

sehsüchtig an Verbotenem zu w erden, wi rd

zum Versuch ein er Tei lnahme am Äst het i

schen. Die Künst lerin tä uscht nicht . Sie ent

t äuscht auch un sere Lust an der Täuschun g,

an der List n icht, erw eit ert sie aber um die

Erkenntnis im Sehe n. Die Sinnlichkeit , di e

der Neugier der Aug en eige n ist, die Ma t e

rialität de r Sinne w ird dabei nicht der Idea

lität des Sinns gege n-, sonde rn dazugesetzt .

Hier sind weder Präsenz der verd ächtigen

Men schen no ch Handlu ng en od er deren

Spuren zu sehen, kein Schrecken , nur die

Leere, die w ir mit Phantas ieprojekt ionen fül

len. Was als verstohlen gilt, das sind gut

komponierte und ko nstr uierte Installat io

nen und auf das Schö ne bedacht e Aufnah

men. Uns wird bewußt, daß Renat a Sti h zu

ih ren künstler ische n M itteln auch die Refle

xio n des Sehen s zählt . Die Evidenz de r Leere

macht aus un s die Voyeu re der Ab senz, die

das, was sie hin ein pro ji zieren, auch selbst

verantworten müssen. Die Kunst und ihre

Wah rn ehmung ist, um mit Worten Heinz

vo n Foerster s zu reden, w ie auch die Frag e

der Zukunft, eine un entscheidb are Frage. Da

diese, im Gege nsatz zu entscheidbar en, die

schon all e längst entschieden w urden, einz i

ge Fragen sin d, die wir selbst ent schei den

kö nn en, müßten wi r die Werke von Renata

St ih, ihr e Geschichte über die .inneren An

ge lege nheiten<, auch als Entsche idu ng für

eine Eth ik und f ür eine Äst het ik ansehen. Ihr

Thema ist we niger dasvertraut e Heim als Ta

buzon e. Vielmehr ist es das Wahrneh men

selbst als ein Paradox, das über dem Priva te n

des Blicks w ie üb er einem Scandalon in den

sozialen Bereich der Erfa hrung , der Erkennt 

nis und der Vera ntwortu ng hinein gr eift.

Blaienka Perica

14
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Zukunft, eine une ntscheidbare Frage. Da

se, im Gegensatz zu ents cheid baren, die

on alle läng st entschieden wu rde n, einzi

Frage n sind , di e w ir selbst entscheiden

inen, müßten w ir di e Werk e von Renata

1, ihr e Geschichte über di e >inne ren An 

egenheiten<, auch als Ent scheidung für

e Ethik und für eine Ästheti k ansehen. Ihr

-rna ist weniger das vertraut e Heim als Ta

.one. Vielmehr ist es das Wahrnehmen
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Insights

What is inne r life ?

Perhaps it is not at all per eeptible through

the physiogn om y of a residential area, a ta

ble lamp , a eoffee t abl e? ls that wh at we per

eeive not merel y a eultu ral phenomenon , t he

physiogn omy of the colleetive taste, just the

eomm onplaee living culture in all its banal it y

- disti netly seperat e f ro m that w hich pri vaey

reall y mean s?

No, w e suspeet there is a lot more t o it . For

us, eaeh apartment is a pla ee of hidden mis

deed s, desires and burdens; the kitch en of

the garba ge producer, t he sunbed of the

energy wa ster, the slumbering iniquities of

perverted or inh ibit ed sexuali ty , the desk of

the tax evader; lots of potential opportun i

ties for eonspiracy or at least mirrors of the

soul - more pre cisely, t he German soul. the

German bad eonseience. And this is nobody's

busine ss.

After all, w e enjoy the proteetion of our pri

vaey. No-one may dare t o know us never

mind reeognise us.

At least six million Germ ans saved in th e an

tiquated index boxe s and f iles of Berl in 's

Normannenstraße. Are you really sure that

your name , yo ur haircolour and parting ha

ven' t been assessed as weil? And w hat if you

never find out?

Wh at kin d of homes are t hese that Renata

5tih inspeet ed du ring th e last weeks and

months - alwa ys armed w ith an inconspicou s

camera w it h a suspicious ly large lens. Are

yo u sure that maybe yo urs isn't among th em

eith er? Take a look, examine caref ul ly be

cause you have first to uneover the eonspir a

torial-perspeetiv e spot : from the opposite

balcon y or rooftop , peepi ng out of the bus

hes, fr om the teleph on e box outside yo ur

fr ont door.

38

Hidden glimpses of a secret ive mission.

Mu eh t oo tempting is th e rash associat l:

w it h the romantic view po int: th e qlirnp

through th e wi ndow as th e glim pse of t

soul ? The obst ruet ed view as puzzle of t

obje etivised subjeet? No, it 's not that simp

5tih 's pictures tea ch us th at it isn't th e intE

or whieh reveals th e soul rather mueh rnc
t he w ay in whieh t he soul str ives to seal

elf off.
Most of al l what we see are brick wall s, 9

plast ered. dreadf ul post wa r facade s, sh,

hermetie walls, technieal , functi onally loe

blo like the saferooms of t he Deutsche Ba

l.iko bankers we also prot ect with absi

th oroughness the supposed treasures of '

private spheres.
39 50 lhat not even the most mod est sympa



lt kin d of ho mes are these t hat Renat a

inspect ed during the last w eeks and

rt hs - always armed with an inconspicous

era with a suspiciously large lens. Are

sure that maybe yours isn't amo ng th em

er? Take a look, examine caref u lly be

e you have first to uncover the conspira 

d-perspect ive spot : f rom t he opposite

ony or rooftop. peeping out of the bus

from the t elephone box out side you r

t door.

38

Hidden gli mpses of a secret ive missio n.

M uch too tem pt ing is th e rash associat io n

wi th the romantic viewpoint : the glimpse

t hr ough the wi ndow as the g limpse of th e

soul ? The ob st ruct ed view as puzz le of th e

objectivised subject? No, it 's not that simp le.

5ti h's pict ures t each us th at it isn't t he inte ri

or which reveals the soul rat her much more

t he way in whi ch t he soul stri ves t o seal its 

elf of f .

Most of all what we see are brick wa l ls, g rey

plastered, dreadful post war facades, shady

her metic wall s, tec hnical, funct ionall y locka 

ble like the saf erooms of th e Deutsche Bank.

Like bankers we also protect with absurd

thor ou ghness th e supposed treasures of ou r

private spheres.

39 50 th at not even th e most mod est sympat hy

w ill carry interest to the outside. This priv at e

life of ours, we don't let it function and reign

in t he wor ld, rat her we protect it in th e way

little old ladies save their war pennies in a

woo llen sto cking or under the mattress only

t o fo rget at the end of th eir lives w here they

have depos ited them .

Wh at do t he f urtive sto len glimpses of

Renata 5t ih revea l? Curios ity f orces t he view

t hrough th e cracks and crev ices of shelt ering

wal ls into the bright rooms within.

But w hat we see is hardl y t he perfect phy

siognomy of a room, only pieces of scenery,

f rag ment s, obstruct ed by partit io ns, poor

light ing, heavy curta ins.

Poi nts of reference, though, to serve for fur

t her misjudgements fr om one 's own perso

nal experience .

And alread y we are caught in a trap, f or

without act ua l ly realisin g it we see only our

selves: the imperfection becomes a mirror

image or. even better, aspace to pro ject our

own fantasies. By the way, an ancient prin

cipie of Art : t he »inf inito« as gat ew ay to in

fini t e presumpt ions and ideas .

50, not on ly is our voye uri sm exposed - how

much we wou ld have all loved t o have been

5tasi-spies - it is rat her much mo re t he dark

ness of ou r phant asies, at the mercy of w hi ch

thes e pictures put us.

Disappo inted by failing ciar it y, irritat ed by

our already habit-formed picture-addiction

to compl et e i llusions, we stum ble int o t he

tra p of our ow n bottoml ess phant asies of

bo urgeois secrets .



•
»Rear Window«

Ovious ly one t hi nks of Hitchcock's c1assic im

mediately, in wh ich even Grace Kelly armed

with exquisit e, sophi sti cat ed beau ty doesn't

succeed in captur ing t he gaze of her boy 

fr iend, the reporter unable t o move and

cased in piaster of par is. Incapable of move

ment or action, away f ro m th e excit ement of

public and internat ional event s, all t hat re

mains fo r him t o do is passively observe hi s

immediate sur ro undings.

Ent renched beh ind the curt ain of his ow n

apart men t , he too st ares through t he lens of

his enormous camera, captivated . Tempora

ri ly cut off fr om world events due to a bro

ken leg, he pro ject s t he depths of his pha n

t asies onto t he opp osit e apart ment w all,

onto the imagi nary peeping-ho les.

Wh ile for Hitch cock the rear view, i.e. th e

perspect ive closed to publi c viewing, was a

symbol of petty-bourgeoi s dark secrets,

Renata Stih risks th e head-on view.

Wha t we discover fro m many of t he pictures

is first th e street front, row s of houses wh ich

above all d isplay bri ckw or k with sma lI,

suspicious -Iooking windows or clinically c1 in

kered walls.

How ever, in t he final analysis it is t hese very

hermetical bo undaries and exclusions, this

very ext ingu ishing of light , which op ens up

t he view to t he dark room of indi vidual pr o

jections . In th is way, per cepti on becomes

interpreta t ion - and t he interpretat ion per

mits only one t hing more: t he crime, and th e

attempt to keep it hidden.

Reject ed, cold , even inhuman and ultimately

hom eless, secretively eerie is how t hese ho-

mes app ear to us and unme rcif ul ly w e fo l low

the conclusion of t he depraved, reprehen

sib le hom elessnessof our behaviou ral needs.

The gl imp ses of Renat a Stih fo rce ust o com e

to only one conclusion: f inally not hing re

ma ins pr ivate, th e models of our concept ion

of hum an it y and of t he wo r ld are ref lected

in our own conjectures.

Solveig Webe r

40
4 1

»Wh at is observat ion?

Approx imately this : to pl ace one self in a
vourable position, to gather pa rticu/ar

pressions w ith the intention ofsomehow

scribing them.«

L. ud w ig W,ttg enste in



Private Matters and Voyeurs of the Absent; appea r to us and unmercifully we follow

conclusion of th e depraved, reprehen

~ homelessness of our behavioural needs.

g l impses of Renata Stih force us to come

inly one conclus io n: f ina l ly nothing re

ns private, the mode ls of our conception

iumanity and of the wor ld are reflected

ur own conjectu res.

Solveig Weber

40 41

»What is ob servation?

Approximately this: to place onesel f in a fa

vourable position, to gather particular im 

pressions with the in ten t ion ofsomehow de

scribing th em.«

Ludwig Witt gensrein

To all those who wish t o concern them selves

with the diverse meanings of modern art,

the artist Ad Reinhardt gave som e at f ir st

glance rather unusual advice : you shou ldn' t

look t o see wh at the art ist does but rather

w hat he dcesn't do . so to speak to co ncen

t rate more on wh at you can 't see as opposed

t o w hat yo u can see . »Privat e Matters«, the

exhibition of Renata Stih 's photo sequences,

is an enticement not to g limpse things t hat

one is norma lly not allowed to see but rathe r

to gl impse t hi ng s that one norma lly canno t

see: The foc us here is not so m uch on w hat is

present but mu ch more on what is not p re

sent, on an absence th at is inherent in seei ng.

What one actually per ceives in these pi ctu res

is not that wh ich one believesto see in them .

When one attempts to describe exa ctly wh at

each view ofters, at no point can one find

proof or conf i rmat ion of the »uncan ny«

impression one senses that immediately

lends association w it h f i lms of Hit chcock,

Ant o nioni's »Blow Up« or David Lynch's

»Tw in Peaks«. One is incl ined to speak about

the hou ses and about t he petit -bourgeois

deco r of t he commonp lace st y le of living

which h ide beh ind t he w alls. But the p ictures

don't hide anything ; they uncover . We re

cognize the corner and terraced windows,

somet imes lit from outside and more often



from inside or stiff, frozen in the light blue

surrounds. Consequently, one could regard

this certain coolness as a result of a clever

colour calculation. This, apart from a few de

tails which one can glimpse albeit unclearly

through certain window panes, is all that

one can see immediately. And yet one sees

rnore, that is to say all that wh ich isn't there

occup ies us more than that which is there:

one is seduced to ask about the culprit and

c1ues although no crime is evident, not even

a trace of one or a sign like that which can

be found behind Duchamps' peeping hole.

Nonetheless, one continually projects more

into the picture, has adesire for the forbid

den and for secretive glances.

In the exhibition, one actually sees only the

pictures of fragmented buildings wh ich are

weil positioned in the picture composition.

One can see that they have been viewed

from various stand points - from the side,

from above or head-on - however even an

attempt to make a statement regarding the

distance at which they were taken is diffi

cult . Indeed, the distance between objects

looks familiar, safe and always similar. The

relationship between the size and dimension

of buildings however doesn't seem to be

congruent with our perception. One loses

faith in the reliability of one 's own eyes not

because everything is topsy-turvey rat her be

cause whereever the eye focuses it seesonly

that which is missing.

Accord ing to Slavoj Zizek, the well-known

Lacansian dialectic of the eyes and percep

tion is operating here: In that which we are

observing there is always a point from which

tbe pietute views us, a spot where I have

already been written into the picture .. . In

the picture I am looking at there is always a

»spot« where I »see nothing« because from

this point the picture seesme. I can never see

the point of the picture from which it views

me, i.e. sight and picture are fundamentally

dissymmetrical ...

It is this particular point that Renata Stih

seems to illustrate in her pictures and she

makes that which is missing - not percep

tible, absent, that which one doesn't see - an

essential element of perception and thereby

transforms observation into self-reflection .

Renata Stih simultaneously supports and pla

ces irony on the acceptance of voyeur ism.

She makes it c1earto us that we observe hou

ses in the way we look into a peep-show box

by putting us in the role that we attribute to

her. We become observers who secretly en- 42

joy a forbidden, intimate act in which \

then catch ourselves: we expect to look ir

forbidden acts which the artist via the use

her camera has committed against oths

unknown and unknowing culprits. What'

get to see, however, are only c1ear, sh

colour photographs. The viewing of Ren:

Stih 's pictures forces us to correct our

sumptions: our temptation to become ade

ted to looking at the forbidden becomes

attempt to participate in something aest

tic. The artist doesn't deceive. Neither d

she disappoint our lust of the deception 0 1

the ruse but broadens it by knowledge

sight . Sensuality - which is innate to the

riosity of our eye - and the materialism of

senses is not set against but rather brou

in tandem with the idealism of: the sense

43 Here one sees neither the presence of su
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iakes it c1ear to us that we observe hou

the way we look into a peep-show box

tting us in the role that we attribute to

Ve become observers who secretly en- 42

joy a forbidden , intimate aet in wh ich we

then catch ourselves: we expeet to look into

forbidden aets which the artist via the use of

her camera has committed against others,

unknown and unknowing culprits. What we

get to see , however, are only clear, shiny

colour photographs. The viewing of Renata

Stih's pietures forces us to correet our as

sumptions: our temptation to become addic

ted to looking at the forbidden becomes an

attempt to participate in something aesthe

tic. The artist doesn't deceive . Neither does

she disappoint our lust of the deception or of

the ruse but broadens it by knowledge of

sight. Sensuality - wh ich is innat e to the cu

riosity of our eye - and the materialism of the

senses is not set against but rat her brought

in tandem with the idealism of: the senses.

43 Here one sees neither the presence of suspi-

cious people nor deeds nor traces, no fear,

only an emptiness wh ich we fill with our pro

jected fantas ies. Things that qualify as secre

tive are really weil composed and construc

ted inst a llat ions and pictures which are keen

on beauty. We become aware that Renata

Stih also includes refleet ion of perception

among her artistic tools. The evidence of

emptiness is what makes us voyeurs of the

absence who must take responsibility for

that which we ourselves projeet. The ques

t ion of art and its perception is, in the words

of Heinz von Foersters, like the question of

the future, an unsettled one. Because these

questions are the only ones we can decide

for ourselves - compared to straightforward

ones which have long since been resolved 

we should look upon Renata Stih's work, her

story of -Private Matters<, also as a means of

determining a code of ethics and aesthetics.

The theme of her work has less to do with

the familiar setting of the home as a tabu

zone. It has much more to do with percepti

on itself as paradox which - via the privacy of

a glance - reaches like a scandalon into the

social spheres of experience, knowledge and

responsibility.

Blaienka Periea
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